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Anſicht auszuſprechen Die rieſter müſſen auf gleiche Stufe in
Gehaltſachen mit ihren Studienkollegen geſtellt werden, L
men anderen ihrer Bildung entſprechenden eruf, den des Ju⸗
riſten X. erwählt haben Weiter mu der Gehalt mit den
Jahren wachſen Gegenwärtig rleben wir 8 daß Männer
von Jahren noch die Pfründen wechſeln, eil ſie auf
der bisherigen QAtton nit dem beſten illen für das CU
ni ſorgen konnten. Die beſten Stationen In zumei auch
die größten Stationen, und ſo kommt 8 daß dorthin, wo

meiſten gearbeitet werden ſollte, die älteſten Herrn hinkommen
eiter muß für die Penſion u gänzli veränderter Weiſ

orſorge getroffen werden Der Beamte, der ahre edient
hat mag C(8 bis zum andesgerichtsrathe gebracht haben, ET CT·

reu ſich ſeines eHhd  E als Penſion. Die Paar Lebens
jahre ſind ihm endlich ſorgenlos Der Pfarrer vbon Dienſt⸗
jahren ſie ſich die 210 oder 300 0 und imulirt, wo EL
Qm anſtändigſten verhungern könne.

Der iil hat die Kirchengüter 3u Uden gewußt, finde
U auch die Laſte n Der QWAe nde die rieſter, ihnen

Laſten, geſteigerte Schulſtunden, geſteigerte Lei
bereien Matrikenſachen aufzuhalſen, ſo finde EL ſie auch,
wenn die Broſamen ſchuldiger nade von ſeinem allen.

Vaäßtoralkragen un Ae
in Gewiſſensfall über das einfache Ge
der Keu eit. Febronia hat M ihrem begonnenen

12 Lebensjahre Am Feſte der Unbefleckten Empfängniß der
ſeligſten Jungfrau Maria, nachdem ſie die hl Sakramente
fangen, Iu frommer Gefühlsaufwallung der Unbefleckten Gottes

ſpäteUtter Keuſchheit elobet Anfangs 0 ſie wohl keine,
aber große Schwierigkeiten der Beobachtung dieſes (Clu

zwar, daß ſie öfters bei ſich ſelbſt ſagte Nein, Ummer

ich CIN ſolches Gelübde gemacht wenn gewußt ätte, daß
heftige Verſuchungen über mich ommen werden. 4  etzt Mu ihrem
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2 Lebensjahre iſt ſie entſchloſſen eine, Dte ſie ſagt, ſehr bor
theilhafte Ehe einzugehen, und fragtdeshalb den erſtaunten Beichtvater,
ob ſie dieſes un dürfe? Wir wollen uns aber On die telle
des Bei  ater ſetzen, und dieſen Fall allſeitig 3u beleuch—
ten, uns olgende Fragen hbeantworten: ſt dieſes Gelübde
giltig abgeleg worden? I venn dies der Fall war, wer
kann davon diſpenſiren? II genügende Diſpensgründe vbor
handen? Von . wo und auf etſe iſt die Diſpens
anzuſuchen? Dte iſt ſie auszuführen? * rage: Iſt das
Gelübde der Keuſchheit In dem vorliegenden Falle
giltig? I Gelübde iſt ein oh überlegtes ott gemachtes
Verſprechen eines. eſſeren und möglichen Guten (Promissio de-
berata Deo acCta de ono meliori et pOssibili.) Nun aber hat
Febronia das Verſprechen der Keuſchheit nicht Gott, ſondern
der Utter Gottes gemacht; iſt das ern wahres Gelübde? Sie
hat ferner dieſes Verſprechen mn unmündigem Lr, ſie hat
8 In frommer Gefühlsaufwallung, alſo un einem erregten Zu
ſtande, und ohne enntni der ehentuellen Schwierigkeiten bei
deſſen Tfüllung abgelegt: wo war da die zur Giltigkeit des
Gelübdes erforderliche Ueberlegung? Keuſchheit hat ſie ge
lobt; allein, wenn ſie darunter die Bewahrung thre Leibes und
ihrer Cele vor der Sünde der Unlauterkeit für die Dauer des
edigen ande erſtand, ohne ſich 3u verpflichten, In ledigem
Stande 3u bverbleihen ſo war ſie azu ſchon Ur das göttliche
Lſe verpflichtet, 8 war alſo das Verſprechen ni de 5on0o
meliori. erſtan ſie aber unter Keuſchheit den eheloſen WIi
oder die ewige und vollkommene Enthaltſamkeit von jedem
lauteren Akte dann würden bd die altkatholiſchen Kir
chenreformer und Cölibatsſtürmer, venn ſie ein Wort darüber
3u prechen hätten, einfach entgegnen, ein ſolches Verſprechen ſei
nicht de bono ossibili; eil Niemand verſprechen könne
deſſen Erfüllung nicht un ſeiner Gewalt iege Hat demnach Feb⸗
ronia ein wahres und giliges Gelübde abgelegt? N  b
auf den Fragepunkt. Das Gelübde iſt allerdings ein 011



gemachtes Verſprechen; denn Ur das Gelübde widmet man

ein gutes Werk oder ſich ſelbſt dem Dienſte Gottes, bringt man

wie der hl Oma ſagt, irgend ein gute Werk oder ſich ſelbſt
ott glei  am zume dar, um ihn dadurch auf eine beſondere
Weiſe ehren. Dieſes Aber hinder nicht, der l Maria oder
den Heiligen ein Gelübde 3u machen  5  — denn die hl Maria iſt die
Utter Gottes, die eiligen ſind Freunde Gottes Wird alſo der

Maria oder irgend einem eiligen gelobet, ſo wird C8

der Maria oder irgend einem eiligen Iu ihrer Beziehung 3u
Gott, oder was e  6 iſt, C8 ird ott un ſeiner heiligſten
Utter, ird ott In ſeinen Heiligen gelobet. Kann man ni
Jemandem unmittelbar, ihm perſönlich, und mittelhar In der

Perſon eines Anderen, Ur eine Mittelperſon verſprechen?
Man verſpricht alſo durch das Gelübde eigentlich ott ſelbſt,
was man ſeiner Mutter oder ſeinen eiligen verſpricht; und
man ehre zugleich ott ſelbſt, enn man der Utter Gottes
oder den eiligen 3u ren gelobet.) Demnach hat Feb
ronia ern wahres Gelübde gemacht Antwort auf den rage⸗
pun 8 Gelübde iſt enn wohl überlegtes Verſ prechen,
(promissio deliberata) 8 ird erfordert, daß man ſich mit
vollkommen freier Ueberlegung durch ein ott gemachtes Verſpre—
chen 3U habe verbinden wollen. Deshalb iſt zur Giltigkeit
des Gelübdes ſelbſtverſtändlich vor allem der entwickelte Ver
nunftgebrauch und un dem Augenblicke, wo das elüubde abgeleg
wird, jene Aufmerkſamkeit und Willensfreiheit erforderlich, die
3U einer Todſünde nothwendig und hinreichend iſt ui se potest
Obligare iabolo, potest tiam obligare Deo Glossa 1 C. mulier

Den vollkommenen Vernunftgebrauch Feb—
ronia im 1 * Lebensjahre, da ſie das Gelübde der Keuſchheit ab
egte, gewiß ſchon, weil dieſer gewöhnlich mit dem vollendeten

Summa Theol A. Daß der Maria
und den eiligen im angegebenen Sinue önnen Gelübde emacht werden,
iſt allgemein ehre der V.  27  heologen, von denen mehrere erwähnt ind in m.

Lib 114 51 II. DA, 173, ote
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Lebensjahre eintritt, und iſt im Zweifel, ob Jemand, der nach
zurückgelegtem Lebensjahre ein Gelübde gemacht hat, den
nothwendigen Gebrauch der ernun gehabt habe, für die Gil
igkeit des Gelübdes 3u entſcheiden, wenn Ni das Gegentheil
erwieſen Hieraus ergibt ſich die Nichtigkeit des Einwurfes,
welcher von ette des unmündigen Alters der Febronia
gegen die Giltigkeit des elu erhoben wurde. udeß iſt Iu
unſerem Falle der Umſtand des unmündigen Alter bemerkens—
werth, weil die Unmündigkeit des Gelobenden, impubertas (welche
nach dem anon. Rechte bekanntlich bei Mädchen bis vollen  —
eten 12., bei Knaben — 3Um bollendeten 14. Lebensjahre reicht)
ein Grund iſt für die Ertheilung der Diſpens von einem Ge.

ber iellei war das Gelübde wegen der eftigen
Gemüthsaufregung, n welcher S gema  wurde, ungiltig?
Hiebei iſt 3u Unterſcheiden: entweder gingen die Affecte der
Aufmerkſamkeit und Ueberlegung der Vernunft boraus, und

der Impuls zur egung des elübdes, oder ſie
olgten der vernünftigen Ueberlegung nach, und wurden durch
den oh CEdad  en Entſchluß, das Gelübde 3u machen, erſt her⸗
vorgerufen.“) Im letzteren Falle war die Ueberlegung durch die
Affecte ni Im mindeſten behindert, wie vbon ſelbſt einleuchtet,
alſo das Gelübde unzweifelhaft giltig. Im erſteren Falle Qre
das Gelübde dann nichtig, eine abſonderliche
Gefühls Schwärmerei die Vernunft dergeſtalt berdunke ätte,
daß die nöthige Ueberlegung und Aufmerkſamkeit auf die mit
dem Gelübde verbundene Verpflichtung gemangelt hätte. (Non Ob-
18⁴ vVOtum factum CUIII semiplena animadversione vel CIIbera—
tione V. repentino animi motu, ſagt der hl Alphons: Theol.
mor. Lib. 196 8ub 2.) Dieſes ge aber gewiß ſehr
elten, wenigſten bei der Erregtheit des emüthe durch

Alph 1b II. 196 sSub Hier olnmt die Lehre
von den ecten und Leidenſchafter (de passionibus) In An wendung,
worüber In m Lib 3 —
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fromme Gefühle, te Iu dem vorliegenden Falle und 8 könnte
en CtwWw 3 eifelh aft ſein, ob Febronia die erforderliche
Nüchternheit des Geiſtes gehabt habe Nun aber IM Zweifel ob
Jemand der ſicherli CINn Gelübde ablegte, Abet auch mit der no
gen Ueberlegung 3u erke ſei, ſteht die Vermuthung
(praesumptio) dafür, wenn das Gegentheil nicht erwieſen iſt und
iſt conſequent die Entſcheidung für die Giltigkeit des Gelübdes
auszuſprechen, nach dem Grundſatze In 10 OmilleE actum -
umltur recte factum oder mit anderen Worten In —10 Stan-—

dum St PTO valore actus Febronia unſerem Falle hat min

der gut gehandelt, venn ſie ſich bei der egung des Ge
übdes mehr dbon den Gefühlen, als von der ernun leiten
ließ; 10 ſie hat läßlich geſündiget, ſie ſich von ihren Ge
fühlen dergeſtalt übermannen ließ, daß ſie ohne ſorgfältige und

ernſte rwägung enn E 1  ige Gelübde m  L, allein das
Gelübde iſt giltig ſie nur den Inhalt und die Verbind—
lichkeit desſelben erkannte und dieſe auf ſich nehmen wollte In⸗

deß ieg darin Cern Grund für die Diſpens Ern Gelübde
In großer Aufregung, voreilig, haſtig und leichtfertig abgeleg
Urde. Es ommt auch der Umſtand würdigen, daß Feb
Tonid Keuſchheit gelobt hat Inu der Unkenntniß ETL ſpäter
eingetretenen igen Verſuchungen. War etw d des

halb das Gelübde null und nichtig darauf gilt die ntwor 2) Un

wiſſenheit und Irrthum machen dann CTU elubde Ungültig, ſie
ſich auf das eſen der ache ſelbſt oder auf emnen weſentlichen

Im weifel, ob eman Eluen Akt geſetzt z Ciun elu 9
macht habe, iſt der Akt ni als gefſchehen anzunehmen, bis eu erwieſen iſt
nach dem Grundſatze Factum 1101I praesumitur, 11181 probetul ſt aber die

Handlung wirkli geſchehen und an zweifelt blos an threr Gültigkeitz
an der Giltigkeit des wirkli gemachten Gelübdes, ſo tſt dte Gültigkeit immer
anzunehmen, bis die Ungiltigkeit erwieſen iſt nach dem obgenannten rinci
In dubio Standum sSt priO valore actus 33 Darüber der 0l Theol
Mor Lib 1IV II 198 et 226 Lib 50 Oder m Lih II
52. U. 3. 5. 94. U. 2
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Umſtand der Sache eziehen, Die wenn Jemand den Ein⸗
I in einem beſtimmten kirchlichen Orden gelobt In der irrigen
Meinung, daß un demſelben NUr einfache, ni feierliche Gelübde
abgeleg werden, oder daß Iu emſelben bo Eigenthums—
recht habe Ferner nach der uſich des hl Thomas, des
Alphons, und vieler nderer macht der Irrthum das Gelübde
auch dann noch ungiltig, penn er wohl nur auf einen unweſent—
en Umſtand bezieht, dieſer Umſtand aber, bu glei An
ang bekannt geweſen wäre, von der Ablegung de elU
abgehalten atte; nur darf dieſer mſtan nicht eine Unannehm⸗
lichkeit oder Beſchwerde ſein, ſchon an und für ſich mit
der rTfüllung des (lU berbunden iſt; denn ſonſt waäre das
Gelübde giltig, weil annehmen uß, daß der Gelobende,
welcher ſich 3u einem erke verpflichte hat, auch zur
Uebernahme der Unannehmlichkeiten und Beſchwerden, E 94e
wöhnlich die Ausführung des guten erkes begleiten nd Aher
boraus geſehen werden konnten, ſich verpflichten wo So
iſt das Gelübde, das Jemand gemacht hat, einem beſtimmten
Armen Almoſen 3u geben, den er für ſehr fromm gehalten, ſpäter
aber als nichtswürdigen Menſchen erkennt, Iun dem Falle ungil tig,

El bei rechtzeitiger Kenntniß dieſes Umſtandes die nter  2
ſtützung esſelben Armen eu n icht gelobt 0 Im egen⸗
theile aber iſt nd bleibt das Gelübde der Keuſchheit giltig,
wenngleich ſpäter Verſuchungen und Schwierigkeiten eintreten,
die vor der egung des Gelübdes nicht gekannt hat;
denn daß Verſuchungen ommen werden, war vorauszuſehen,

ue COrTUp=Crra enim velut quidam tentationum locus Est.
telae iH1lecebra, ſagt der hl Ambroſius!) und durch das Gelübde
der Keuſchheit verpflichtet man ſich ehen deshalb, weil man die
Bewahrung dieſer engliſchen Tugend er richt, zugleich zum
Kampfe die entgegengeſetzten Verſuchungen; die Unannehm⸗
lichkeit und Beſchwerde des Kampfes iſt ſchon und für ſich

Lib de Noe et Area CaP.
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mit der Erfüllung des (lu verbunden.)) Dasſelbe gilt von
jedem anderen Gelübde Wie viele Ordensprofeſſionen, wie viele
andere Gelübde wären Ungiltig, dem nicht ſo wäre! Es
iſt ehen Pflicht eines Jeden, der ein Gelübde machen will, die
Tragweite desſelben Iun  8 Uge 3U faſſen, und ſeine eigenen
Kräfte 3u prüfen ES darf aber ni Uunbemer bleiben, daß
eine bedeutende Schwierigkeit Iun der Ausführung eines Gelübdes
und die Gefahr das Gelübde 3u übertreten, Gründe ſind zur
Erlangung der Diſpens ntwor auf den Fragepunkt. Das
elu der Keuſchheit war iltig, wenngleich Febronia nur

die ſtandesgemäße, nämlich die um ledigen Stande durch das
göttliche eſe gebotene Keuſchheit gelobte. Denn VaS hindert
3u Utem, 3u dem man ereits von der Auctorität eines
Anderen verhalten iſt, ſich auch noch Aus eigenem en auf
beſondere eiſe, zur größeren Ehre Gottes und eigenem
größeren Utzen, durch ein Gelübde 3u verbinden? Und In der
That, das Gelübde bewirkt, daß die durch ein (bo befohlene

Handlung Gott 3u größerer Ehre und dem Gelobenden 3u
größerem Nutzen gereiche, und dadurch ern bonum melius werde;
das Gelübde acht nämlich leſe andlung einem Acte der
Gottesverehrung (actus religionis), gleichſam 3u einem ott dar—
gebrachten er, und wir ahin, daß ſie mit größerer Feſtig
keit des illens und größerer Treue, Aher auch vollkommener
ausgeführ werde Gelobte aber Febronia, niemals hei  2  2
rathen, oder die beſtändige und vollkommene Keuſchheit 3u be
wahren, ſo Unterliegt C8 einem Zweifel, daß dieſes clU de
bono possibili, und aAher giltig war; denn möglich iſt die eob
achtung eines ſolchen CLU ge durch die Gnade Gottes,
und ott verweigert ſeine nade niemals Denjenigen, die ihn

Von dem hl. Franz von Sale; ird tim Brevier a. ſ Feſte
Jänner erzählt: In SaCTA cde Lauretana perpetuae virginitatis votum, du
pridem Parisiis obstrinxerat, innovavit; cujus virtutis proposito
nullis umquam daemonum fraudibus, nullis SEnSUUUII illecebris potuit
dimoveri.
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darum itten und läßt uns nicht Üüber Unſere Kräfte erſuchen.
OnC. Trid Sess. Call. Die oben vorgenommene allſeitige
Prüfung de vorliegenden L läßt keinen Zweifel übrig, daß
(8 ſich hier ein wahres und giltiges Gelübde andle Nun
will aber die Perſon, die 8 abgelegt, heirathen; was iſt 3u un
Hätte ſie nur gelobt, während der Dauer des edigen Standes
keuſch 3u eben, ohne die Eingehung einer Ehe auszuſchließen:
ſo ſtünde ſelbſtverſtändlich der Eheſchließung kein Hinderniß Im
Wege Hat ſie aber (was viel wahrſcheinlicher iſt, und dbon 8
von mun an vorausgeſetzt das Gelübde niemals eine Ehe

ſchließen (votum IIOII nubendi, VOtUmM Caelibatus), oder das
Gelübde, immerwährende Keuſchheit 3u ewahren (votum simplex
perpetuae castitatis) Abgelegt, ſo kann ſie ohne borausgegangene
Diſpens keine erlaubte Ehe eingehen; denn die genannten Ge—

begründen aufſchiebende Ehehinderniſſe, Eheverbote impe-
dimenta impeédientia, prohibentia), we die Ehe unerlaubt
chen, 3zUum Unterſchiede von dem trennenden Ehehinderniſſe impe-
dimentum dirimens) des feierlichen Gelübdes der Keuſchheit (Vvo
tum sSolemne castitatis), das durch den Empfang der höheren
Weihen und In der feierlichen Ordensprofeß abgelegt wird, und
die Ehe zugleich null und nichtig macht. Febronia iſt demnach
über das ihrer beabſichtigten Verehelichung entgegenſtehende Ehe⸗
berbot 3u belehren, und durch geeignete Vorſtellungen aufmerkſam
3u machen, wie wohlgefällig 8 dem heiligſten Herzen eſu wäre,
enn ſie reu und ſtandhaft das Gelübde efolgen würde u. dgl.
Wahrſcheinlich werden die beſten Vorſtellungen nichts fruchten;
aus dieſer Vorausſetzung rgeben ſich nun die anderen, nach
ſtehenden Fragen Zweite rage Wer kann In unſerem
0  E vbon em Gelu bde der Keuſchheit diſpenſiren?
Hier iſt bemerken, daß das Gelübde der immerwährenden und
vollkommenen Keuſchheit dem Papſte reſervirt iſt, jedo mit fol⸗
gender Beſchränkung: 1. muß dieſes Gelübde abſolut (votum
absolutum) ſein, alſo kein bedingungsweiſes (conditionatum), kein
Strafgelübde (poenale), wie enn ich wieder geſund werde,
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we ich noch einmal dieſe Sünde begehe, gelobe ich immer—
währende euſ

E ewahren; 3. muß eS ganz beſtimmt
ſein, ui disjunctiv (determinatum, 1011 disjunctivum), te
ich gelobe un dieſem Falle entweder die ewige Keuſchheit 3u be
wahren oder ſo und viel Almoſen 3u geben; muß dieſes
(lu vollkommen ſein Iun doppelter Beziehung: a) voll—

rationekommen Iu Betreff der Willensfreiheit (Perfectum
libertatis); weshalb das Gelübde der Keuſchheit nicht reſervirt
iſt, venn (8 Unter dem Einfluſſe der I und einer großen
Gemüthsaufregung gemacht wurde, vollkommen Iu Betreff
des gelobten Gegenſtandes (Perfectum ratione materiae), Aher
das Gelübde, niemals eine Ehe 3uſ das Gelübde der
beſtändigen Jungfräulichkeit nicht reſervirt ind, wenn darunter
Ui die vollkommene Keuſchheit, nicht blos des Leibes, ſondern
auch der eele, intendirt Wenn eine dieſer Bedingungen
ehlt, ſo iſt Oh das Gelübde iltig, aber nicht dem Papſte
reſervirt; eSha davon der Biſchof diſpenſiren kann. en
Asſelbe gilt, ein E  E obwaltet, ob das Gelübde in
der eiſe abgeleg wurde, In welcher 65 reſervirt ſt, ob
beſtändige und bollkommene Keuſchheit, oder nur nicht 3 hei
rathen gelobt wurde.?) Daraus ergibt ſich für die Praxis die
Nothwendigkeit, den Pönitenten, welcher dbon dem Gelübde der
euſ

—— diſpenſir 3u werden wünſcht, ber dieſes Gelübde e
nau erforſchen, um erſehen, ob C8 ein vVOtUm absolutum
determinatum und perfectum ſei oder nicht; denn davon äng
dann der entſcheidende Schritt ab, ſich en  (der an den

oder an den Biſchof Um die Erlangung der Diſpens 3u wenden.

Iph Lib II. 258 Notand. III., oder M. Lib II
Im Zweifel, ob der Pönitent den eheloſen tand oder die

vollkommene Keuſchheit gelobt habe, iſt befragen, ob CEIU dabei um Sinne
gehabt habe, ſich blos vor den Laſten des Eheſtande bewahren, Uunt ott
ungehindert dienen können, er ob CT einzig und allein aus tlebe und
eigung Reinigkeit dieſes Gelübde gemacht habe Ur VNi zwei⸗
ten, nicht uim erſten Falle vbare  7* das Gelübde reſervirt. Gury Par 11B.780
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Nur iſt noch beizufügen, daß von den an und für ich dem
Papſte reſervirten Gelübden, alſo auch von dem Gelübde der
ewigen und vollkommenen Keuſchheit der Biſchof ausnahmsweiſe
dann diſpenſiren könne, venn man nicht el nach Rom ſich
wenden kann und die Gefahr eines großen aden der
Verletzung des Gelübes, der Eingehung einer ivilehe, auf dem
Verzuge Dritte rage n uIn dem vorliegenden
0 hinreichende iſpensgründe vorhanden?
Zur Giltigkeit der Diſpens von einem Gelübde iſt immer eine
gerechte Urſache erforderlich. Hinreichende Gründe zur Diſpens
aben wir ereits In der Beantwortung der erſten rage
gedeutet; ind nämlich die Unmündigkeit, mn welcher das
Gelübde gemacht wurde, unvollkommene reihei und Ueberle
gung, namentlich im aufgeregten Uſtande, bedeutende Schwierig—
keit in der Tfüllung des Gelübdes, große Gefahr, das Gelübde
3u übertreten; teſe Gründe dürften In unſerem Falle ziemlich
alle vorhanden ſein wie wir bei der Beſprechung der erſten
rage geſehen aben; 8 äng dies ei

eiſe von der Uter  2
ſcheidung ab, die wir gemacht Aben Der Pönitent iſt zur Er
mittlung der Diſpensgründe durch entſprechende Fragen genau

examiniren. Ein wichtiger Umſtand omm. QAbet noch un Be
rechnung, nämlich daß die Diſpens zum we der 1e
ßung gewün ird Wäre uim alle der Verweigerung dieſer
Diſpens die Eingehung der ivilehe befürchten, ſo würde
dies der wichtigſte run. ſein, die Diſpens gewähren. (Cbrt.
gens wird von dem einfachen Gelübde derei zum  E  6
der Eheſchließung unſchwer diſpenſirt. ſt die Urſache zul Diſpens
nicht zureichend, ſo eg ein Uderes 9 Werk eal Um—
änderung des CLU beigefügt werden. Vierte rage
Von wem, W o und wie i ſt die Diſpens anzuſuchen?
Wie i ſt ſie auszuführen In Unſerem, wie in jedem anderen
Beichtfalle, wo C8 ſich um die Diſpens für den Gewiſſensbereich

19 Dieſe und ndere Diſpensgründe beim on Lib
oder uu Lib II U.
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(Pro fOrO interno) handelt, wird Aam füglichſten der Beichtvater
das Diſpensgeſuch einreichen; obgleich C8 der diſpensbedürftigen
Perſon unbenommen leibt, ſich perſönlich oder ſchriftlich Au den
Diſpenſator wenden. Wenn da  — Gelübde der Keuſchheit dem
Papſte nicht reſervirt, oder reſervirt iſt, aber die Diſpens
zur Hintanhaltung eines großen Aden ringen nothwendig
erſcheint, iſt die um Gewährung der Diſpens an das be⸗
reffende Ordinariat 3 richten. ſt aber eine päpſtliche Diſpens
einzuholen, ſo 'ſt das Bittgeſuch den apoſtoliſchenI reſp
an die Poenitentiaria 3u eiten. Es räg ſich aber, ob un

mittelbar oder mittelbar Urch da Ordinariat? iſt an und
für ſich gewiß zuläßlich, nit dem Bittgeſuche ſich Uunmittelbar
mit mgehung des Ordinariates, nach Rom 3U wenden, mit
u  1 auf den brtlacu des Conç. 411d. Sess. 13. de Ref.
CaD. 5. und de Concil Vatican. Sess. 4. CaD. ein eS iſt
dies In der Praxis widerrathen Aus vielen Gründen, die
hier auszuführen ni der Ort auch ſpricht die epflogen
heit afür, daß Bittgeſuche Aum päpſtliche Diſpenſen von Ehe
hinderniſſen, ſie mögen öffentliche oder geheime ſein, Im Wege
des Ordinariates nach Rom geleite werden. U zwar kann

un doppelter eiſe geſchehen CEn  C werdendieſes
Geſuche an die Poenitentiaria (in Unſerem Falle nam

lich Iu lateiniſcher Sprache verfaßt und mit einem egleitſchrei—
ben das betreffende Ordinariat geſchickt, worin die
ausgedrückt iſt, U  E wolle das Diſpensgeſuch befürworten
und Unterſtützend nach Rom gelangen laſſen; obder C8 ird einne
Eingabe das Ordinariat gemacht und darin der Fall, welcher
der Gegenſtand der Diſpens iſt, klar und eutlich dargelegt mit
der die Erwirkung der Nachſichtsgewährung; worauf
das Ordinariat erſt das Bittgeſuch formulirt und durch die
Nuntiatur nach Rom befördert. leſe etztere Modalität
ſcheint die gewöhnlichere 3 ſein. (Formulare eines Bittgeſuche

darüber Binder: Pract. Handbu des kathol Eherechtes
382 U. Aufl 1865.
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um Diſpens vOtO simplici Castitatis an die Poenitentiaria
bieten der Alphons Homo bs 117 UN. Harin⸗
ger Das Sacrament der Ehe Regensb 1854. 330
Orm. neider: Manuale Sacerdotum ppendix
Formulare eines Geſuches Erwirkung der Diſpens
vOtO simplici castitatis das Ordinariat finden ſich In der
Eichſtädter Paſtoral⸗Inſtruction bei Binder:
rac andbu des kathol. Eherechtes Aufl 907 Nir 3
Formular I., bei no Vollſtändiges kathol. ere Aufl.

569 Formular MI., auch ein Formular eines Diſpens

7
geſuches das Ordinariat enn Gefahr auf Verzug haftet,
angegeben iſt; ebenſo bei Schneider: anhuale Sacerdotum Append

6. wo ſich Ra. 4.. auch eine Ormula peétendi dispensationem ab
episcopo MN CaSUu VOt!i 11011 nubendi, vel Castitatis ad tempus —

vandae findet.) In dem Geſuche in die Diſpensgründe an  7
führen, aber ein Nachweis mi  E beweiskräftiger Belege ird
und kann nicht beigegeben werden, weil S ſich um einen eicht  2
fall handelt; ferner ſind zur Wahrung des Beichtſigilles die di
ſpensbedürftigen erſonen nich mit ihren wahren Namen, ſon⸗
dern allgemein mit oder mit unbeſtimmten Bezeichnungen
Quidam, quaedam oder auch nit fingirten Namen Cajus, Caja
dgl. anzugeben. Der Beichtvater hat, nicht das Beichtſiegel

erletzen, die Mittheilnng von dem erhaltenen Diſpensmandate
dem betreffenden Pönitenten un einer ſpäteren el machen,
oder ſich von demſelben die Erlaubniß verſchaffen, außer der
ei mit ihm arüber prechen dürfen; etztere wird ſich
in der Praxis mehr empfehlen. Die vbon der Pönitentiarie er
heilte Nachſichtsgewährung darf nur um Bei  U  e audita prius
SaCramentali COonfessione mit Befolgung der im betreffen—
den Documente enthaltenen Quſeln ausgeführt werden. Der
Bei chtvater kann ſich C folgender Formel bedienen, die bon
Benedikt XIV.) und dem Alphons?) angegeben wird: Et 1-

Inst. 20 Homo Apost Tr II. 89
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auctoritate abostolica mihi C0OHCCESSA votuUum Castitatis, quod

emisisti, Ut Valeas matrimonium Contrahere Et, 10 Uti, 11 0
tibi Praescripsi, dispensando COmmuto 11 nomine Patris

et 1111 Et. piritus Sancti. Amen. Wa die Ausführung der AA  —
ſ Diſpens betrifft, ſo werden un dem betreffenden Falle
die nöthigen Weiſungen ohnehin jedesmal angegeben. ele
gentliche rage Wie ware  3. der all 3U beurtheilen,

Febronia Uungeachtet des Gelübdes niemals
eine Ehe ſ

ießen, bder des der
vollkommenen un d immerwährenden Keuſchheit
ohne Diſpens ſich ereits verehlichet hätte? Ant
wort: Die Eheſ

ießung Are wohl giltig, aber unerlaubt Je⸗
ſchehen; Febronia un dem einen wie In dem andern Falle

geſündiget. 0 ſie bloß das Gelübde, niemals 3u hei  2  7
rathen, abgelegt, darf ſie die eheliche Pflicht eiſten und ber

angen, weil die Beobachtung des (CLU ereits
möglich geworden iſt ſie das Gelübde der bollkommenen
und immerwährenden Keuſchheit aAbgelegt, ſo iſt ſie die Be⸗
obachtung des elübdes, ſo viel ihr legt, gebunden und ſie
hat demnach wohl die heliche Pflicht 3u leiſten, dem
thre Gatten 3u genügen; aber ſie darf die heliche Pflicht nicht
egehren, ohne die Diſpens iezu rlangt 3u aben; die Diſpens
2d pet endum obitum kann hier der Biſchof ertheilen, nach der
allgemeinen ehre der heologen, welcher der Alphons) bei—
ſtimmt erner iſt ſie das Gelübde gebunden, wenn hr

geſtorben iſt, und darf Aher ohne Diſpens von dem Ge
3u keiner neuen Ehe ſchreiten.?) Ein Formular einer

Supplik um die restitutio juris obitum pétendi TOPter votum

Lib VI II. 987 Dub In den quinquennalien V koro
1b6170 U. er ES Dispensandi ad petendum debitum conjugale
transgressore voti castitatis, gul matrimonium Eum diceto voto contraxerit

Hujusmodi poenitens monendus tamen Sst, ipsum ad idem votum 86T·

vandum tenéeri, tam CXxtra licitum matrimonii marito 8EU

UXOTIi respective supervixerit.
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simplex cCastitatis missum ante matrimonium das Ordinariat
ſindet ſich Iun der ichſtätter Paſtoral⸗Inſtruction (hpag
8. g.) Im Beichtſtuhle kann die Diſpens Ad péetendum debitum

durch die Anwendung folgender Formel, die der hl Alphons))
ngibt, erthei werden: Item 1I0OII Obstante Castitatis VOtO, quod
emisisti, Ut, 11 matrimonio TCinanere, Et CDlitum COhnjugale éxigere
possis, tecum dispenso, 11 nomine Patris EtC. Schlußb
merkung: Der ran z 0  e wünſcht, daß jene
Seelen, e den glücklichen illen aben, da Gelübde
immerwährender Keuſchheit abzulegen, C8 auf eine Uge und
gründliche Weiſe thun, daß ſie Muth und Kräfte wohl
prüfen, den Himmel um Erleuchtung anrufen, und mit einem
weiſen und frommen Beichtvater ſich erathen; denn auf
dieſe eiſe werde Alle mit wahrem Utzen geſchehen. Was Run

das Benehmen des Bei  ater H- ſolchem Falle anbelangt, ſo
gibt der Alphon s?) die Weiſung, der Beichtvater möge
die Ablegung des Gelübdes beſtändiger Keuſchheit nicht geſtatten,
wenn CL nicht erkannt hat, daß Jemand bn ief In der Tu
gend und um geiſtlichen eben, beſonders aber im Gebete begrün⸗
det iſt Anfangs kann Er, fügt en hinzu, geſtatten, das Gelübde
blos zeitweiſe 3u machen, nämlich von einem Feſte bis 3 einem
anderen. ewi zwei wichtige und ehr heilſame Lehren, die
von allen Moraliſten und Paſtoraliſten mit wiederholt
werden. Can. Dor In I 3

II. Der katheliſche Pfarrer 1 ämtlichem Ver⸗
kehr mit eonfeſſionsloſen Pfarr 2

nſa

2

.

aſſen) Das Ge

wodurchſetz vbom 25 Mai 1868 Nr 49),
die interconfeſſionellen Verhältniſſe der Staatsbürger 9e

—— werden, geh noch immer ö von der Vorausſetzung aus,

Ibid Tadg XII.Homo Apost. ract. II.

II.
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